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Eine Wiederannäherung
Kwame Anthony Appiah wirbt für eine Ethik, die sich von der Psychologie
belehren lässt
Michael Schefczyk ! Um es gleich zu Beginn klar-
zustellen: Kwame Anthony Appiahs « Ethische
Experimente» ist kein Lebenskunstbuch, wie der
deutsche Untertitel « Übungen zum guten Leben»
suggeriert. Es behandelt vielmehr die Frage nach
der angemessenen Art, Ethik zu betreiben. Dass
sich das Buch mit seiner Tonlage und Machart an
Laien wendet, mit seiner Thematik eher an das phi-
losophische Fachpublikum, ist seiner Entstehung
geschuldet. Es ging aus einer honorierten Vor-
lesungsreihe, den Flexner Lectures, hervor. Die
Einladung bot Appiah die Möglichkeit, sein Nach-
denken über handlungsleitende Werte voranzu-
treiben. « Experiments in Ethics», wie das Buch auf
Englisch heisst, ist ein « Zwischenbericht aus die-
sem Labor der Reflexion, ein Bericht, der sich, wie
das Flexner-Komitee verlangt, an ein Publikum aus
Nichtfachleuten wendet».
Appiahs Buch ruft zunächst in Erinnerung, dass
der Begriff « Philosophie» in vergangenen Jahrhun-
derten viel umfassender verwendet wurde als
heute. Descartes verglich die Philosophie im sieb-
zehnten Jahrhundert mit einem Baum, dessen
Wurzel die Metaphysik, dessen Stamm die Physik
und dessen Zweige die übrigen Wissenschaften
seien, namentlich die Medizin, die Mechanik und
die Ethik. « Philosophie» war in diesem Verständ-
nis eine Bezeichnung für « wissenschaftliche Er-
kenntnis». Nach und nach spalteten sich aber Ein-
zelwissenschaften vom Baum der Philosophie ab
und entwickelten eigene Theorien und empirische
Methoden. Gegen Ende des neunzehnten Jahrhun-
derts wurde dann die Frage akut, was am Ende der
fachwissenschaftlichen Ausdifferenzierung von der
Philosophie eigentlich übrig bleiben werde.
Eine Disziplin unter anderen
Einst der Baum wissenschaftlicher Erkenntnis ins-
gesamt, war sie plötzlich in der Verlegenheit, sich
als Disziplin unter anderen zu begreifen und eine
ureigene Domäne zu bestimmen. Dies geschah
teils unter Rückgriff auf den Begriff des Ver-
stehens (in Abgrenzung zu dem des wissenschaft-
lichen Erklärens); teils wurden die logische Ana-
lyse oder die praktische Philosophie als nicht zu er-
oberndes Rückzugsgebiet reklamiert. In jedem Fall
begriff man Philosophie als nichtempirische und
nichtexperimentelle Form der Theoriebildung.
Appiah illustriert diese Entwicklung unter ande-
rem an der Zeitschrift « Mind». Heute ein führen-
des philosophisches Fachorgan, brachte « Mind» in
den frühen Nummern noch zahlreiche Beiträge,
die heute der Psychologie zugerechnet würden und
keine Chance mehr auf Veröffentlichung hätten.
Die schrittweise Ausgliederung der Psycholo-
gie hat sich insbesondere auf die Ethik nachteilig
ausgewirkt. So belebte man – wie Appiah darlegt
– den Tugendbegriff wieder oder stellte Behaup-
tungen über die moralischen Intuitionen von Leu-
ten auf, ohne über die Ergebnisse der experimen-
tellen Psychologie informiert zu sein oder statisti-
sche Erhebungen zu konsultieren. Das stand der
Philosophie, die sich doch gerne rühmt, es mit
dem Begründen besonders ernst zu nehmen, nicht
gut zu Gesicht.
Während Experimentatoren herausfanden,
dass die Bereitschaft zu helfen steigt, wenn man
vor einer duftenden Bäckerei steht, oder dass man
anderen eher vertraut, wenn man zuvor Oxytocin
inhaliert hat, hielt sich in der Philosophie hart-
näckig das Gerücht vom Menschen als allein
durch vernünftige Gründe geleitetes, verantwor-
tungsvolles und selbstbestimmtes Wesen.
Nun geht Appiah mitnichten davon aus, dass die
Ethik im Allgemeinen oder die Tugendethik im
Besonderen durch die psychologische Forschung
hinfällig würden. Doch plädiert er dafür, sie auf
den Stand der empirischen Erkenntnisse zu brin-
gen. Hinter diesem Plädoyer steht eine naturalisti-
sche Grundhaltung. Ethik ist nicht autonom. Men-
schen und letztlich auch menschliche Werte müs-
sen mit Bezug auf die « Kausalsysteme der mate-
riellen Welt» erklärt und verstanden werden. Von
der resultierenden Theorie vermutet Appiah, dass
sie – wie alle grossen Entwürfe der Ethik bisher
auch – heterogen sein wird. « Kant war kein Kantia-
ner, Mill kein Milleaner und Rawls kein Rawlsia-
ner (. . .). Eine Geschichte, die unser moralisches
Empfinden ernst nimmt, muss dessen eklektischen
Charakter widerspiegeln.»
Auch die Wissenschaft denkt
Die Wiederannäherung der Philosophie an die
Wissenschaften, für die Appiah wirbt, geschieht
seit einigen Jahren auf breiter Front. Er wird daher
bei vielen keine verschlossenen Türen vorfinden.
Die übersichtliche Darstellung, der leichte und
stellenweise auch witzige Ton machen das Buch
aber auch für Leute vom Fach zu einer lohnenden
Lektüre. Und Vertreter anderer Disziplinen wird
es womöglich freuen, zu erfahren, dass die Tage, in
denen Philosophen – wie Heidegger – mit heiligem
Ernst behaupteten, die Wissenschaft denke nicht,
gezählt sind.
